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1. Was ist denken mit der Hand?

Denken mit der Hand ist eine Vorgehensweise, bei der ich verfolge, was meine Hände tun und mir bewusst 
mache, was ich aus ihren Lösungsfindungen lernen kann. Dieses Erfahrungswissen bildet mit längerer 
Praxis die Basis meines Selbstverständnisses und meiner Handlungsfähigkeit. Mit diesem Selbstvertrauen 
kann ich im Leben andere Lösungswege wahrnehmen, entwickeln und begehen.

Um Erfahrungen in der Kunst machen zu können braucht es einen geschützten Raum, indem man üben 
kann. Eine Gruppe mit Gleichgesinnten, die sich auch auf Neuland einlassen ist das ideale Umfeld, um sich 
diesem ergebnisoffenen Prozess anzuvertrauen. In der Gruppe profitieren alle gegenseitig von den 
Erfahrungen der anderen und bekommen zudem vielfältige Ideenanregungen und Sichtweisen mit, die 
einen Perspektivenwechsel erlauben. Viele Augen sehen mehr als zwei. Konkrete Übungsanleitungen 
bieten die Möglichkeit in ein spielerisches Experimentieren zu kommen, bei dem man ausgetretene Pfade 
verlassen kann und sich in neuen Situationen erlebt. Diese Übungen sind Werkzeuge, die man jederzeit 
einsetzen kann.

Als Dozentin begleite ich die Prozesse der Gruppe behutsam. Meine Rolle ist es 
- als Hebamme Ideen in die Welt zu helfen
- als Mutmacherin zum Experiment und zu eigenwilligen Vorgehensweisen anzustiften
- als Begleiterin behutsam zu fördern ohne zu dirigieren
- als Reflexionshilfe die Metaebene immer wieder ins Gespräch zu bringen
- als Künstlerin mit umfangreichen Fachwissen und langjährige Praxiserfahrung zu zeigen, wie andere es 
machen

Damit bei diesen Prozessen tiefe und nachhaltige Erfahrungen gemacht werden können, ist 
Kontakt die wichtigste Basis.
Der Kontakt zwischen Lernenden und Begleitenden basiert auf gegenseitigem Vertrauen: die  Lernenden
vertrauen in die behutsame, produktive Anleitung, die Begleitenden glauben an die kreative Gestaltungskraft 
der Teilnehmenden. 
Des weiteren ist es wichtig mit dem Material in Kontakt zu gehen: über einen dialogischen 
Auseinandersetzungsprozess kann dabei das Gefühl der inneren Stimmigkeit entstehen. 
Erlebe ich dieses Gefühl der Stimmigkeit, des richtig Seins, manifestiert sich ein guter Kontakt mit mir selbst.

Beim künstlerischen Tun entwickeln sich die beiden Hemisphären der Kreativität: 
- das konkrete Tun, in dem ich erfahre, wie das momentane Problem gelöst werden kann.
- meine Visionskraft und die Erkenntnis, das ich es bin, die diese Dinge in die Welt bringt.
Beides zusammen ist die Basis für kreative Handlungsfähigkeit.

2. Wie kann man denken mit der Hand lernen?
Es gibt spielerische Methoden die vielfältigen Formen der Kunst zu entdecken.

In den Seminaren gibt es eine Folge von konkreten Übungen, die sich an einem Thema ausrichten und an 
denen spezifische Erfahrungen gemacht werden können. Diese praktischen Aufgaben sprechen Hand, 
Herz und Hirn an:
Hand: mit Handlungsaufträgen kann ich Erfahrungen machen und diese Erfahrungen mitteilen.  Die 
Übungen vermitteln Erfahrungen, in denen ich mich anders erleben kann: ich probiere Dinge aus, die ich für 
nicht zielführend hielt, ich werde eigenwillig und selbstbewusst.
Herz: im Erleben meines Tuns nehme ich alle Ebenen meiner Persönlichkeit war. Das Teilhaben an diesen 
Erfahrungen bedingt nachhaltige Lernerfahrungen. Der Freiraum der Kunst ist auch ein Schutzraum: Die 
Dinge müssen nicht funktionieren und gängigen Bewertungskriterien standhalten. Niemand wird Gefühlen 
des Versagens ausgeliefert, die Erfolgskriterien verschieben sich hin zu Phantasie, Eigenwilligkeit, 
Überraschung und Humor.
Hirn: im gemeinsamen Reflektieren mache ich mir die Tragweite der Erfahrungen bewusst und verstärke die
Grundlage, die Lernschritte auf andere Situationen im Leben zu übertragen. Das Bewusstmachen der 
eigenen Potenziale macht sie für mich zugänglich und anwendbar.
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3. Wie wirkt denken mit der Hand?
Die Erfahrungen, die ich in der Kunst mache, helfen mir im Leben. 

Im künstlerischen Tun bilden sich verschiedenste Kompetenzen heraus, die Grundlage für eine 
selbstbewusste, kreative Handlungsfähigkeit sind. Stimmen von Teilnehmenden belegen mit ihren Worten, 
wie diese Kompetenzen empfunden werden:

 der eignen Intuition vertrauen und mit sich in Kontakt sein
Ich bin vorher sehr verkrampft an das Kunststudium herangegangen, immer mit der Angst, den 
Anforderungen nicht gerecht zu werden. Durch deine Kurse hast Du mich dazu beflügelt, mutig zu werden, 
auf mein Bauchgefühl zu hören und genau das umzusetzen. Dadurch konnte ich eins mit meinen Bildern 
werden – meinen Bildern “Seele” geben, so dass sie ein Teil von mir werden. Vorher habe ich mir oft die 
Frage gestellt: “Was hat das mit mir zu tun? Wo finde ich mich wieder?”  (Thomas L.)

 die forschende Haltung zur Welt, Spaß am Spiel
Christiane verfügt über ein großes, vielfältiges künstlerisches Wissen und hat noch immer diese Neugierde 
im Erforschen. Dadurch lerne ich von ihr, dass dieses Erforschen nie vorbei ist und sich immer wieder neuen
Herausforderungen stellt. Ein schöner Satz, der mir in guter Erinnerung geblieben ist: „Einfach machen, die 
Kunst kommt von ganz allein.“  (Madlyn S.)

 mutig werden und Neuland betreten
Ich hätte nie gedacht, dass ein Kurs derart kreative Kräfte freisetzen kann. Auf ganz spielerischer Art ist dir 
gelungen, selbst mich aus der Reserve zu locken und zu ungeahnten Möglichkeiten voranzubringen. Einmal 
darauf eingelassen sind deine Seminare ein Quell sprudelnder Ideen und neuer Möglichkeiten. (Thomas S.)

 mit konkrete Werkzeugen den Zufall und seine ungeahnten Lösungsvorschläge einladen
Mit fortschreitenden Aufgaben (im Verlauf des Seminars) induzierte sich bei mir ein Gefühl der Zuversicht. 
Ich bekam konkrete Übungen, Anstöße dem kanalisierten Zufall die Hand zu reichen, ihn nun als 
zuverlässiges Werkzeug zu wissen. … Am Ende entwickelte sich bei mir so etwas wie eine Euphorie, und 
das war letztlich kein Zufall. (Hartmut N.)

 Perspektivwechsel und wertfreie Reflexion
Ich habe den Eindruck, dass ich durch ihre Persönlichkeit und ihre Lehre mit einem vielfältigen Werkzeug 
gerüstet wurde: Perspektivenwechsel, wertfreies Reflektieren, Selbstbeobachten im künstlerischen Tun. 
(Madlyn S.)

 Wahrnehmung verfeinern und Achtsamkeit üben
Wahrnehmung! Das ist das Erste, was das Seminar ausgelöst hat, eine neugierige Wahrnehmung von 
Formen und Bewegungen. Dann: eine neue Auffassung von Schönheit, fast ist jede Bewertung 
herausgenommen, auch Straßenlicht in einem Orange mit dem Abendlicht, wahnsinnig schön. Gefühle: dass
Wut und Liebe in eins fließen können. Dass etwas Schmerzhaftes gleichzeitig Schönheit haben kann.
Erfahrung: Dass ich mit jemandem reden kann ohne Worte, mit den Dingen und Bewegungen, eine tiefe 
Ebene, tiefer als Schweigen. (Heike K.)

 Erfahrungswissen sammeln und ins Leben transferieren
Ich habe den Eindruck, dass ich durch ihre Persönlichkeit und ihre Lehre mit einem vielfältigen Werkzeug
gerüstet  wurde:  Perspektivenwechsel,  wertfreies  Reflektieren,  Selbstbeobachten  im  künstlerischen  Tun.
Durch Christiane habe ich erstmals eine Offenheit erfahren, die ich auch jetzt in meiner weiteren Entwicklung
einfließen lasse. Dinge nicht gleich zu beschränken, sie erst einmal fließen lassen und schauen wohin uns
unser Tun trägt. (Madlyn S.)
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4. Für wen ist denken mit der Hand?
Die Kunst der Gestaltung ist eine schöpferische Kraft, die in jedem von uns steckt.

für alle
Denken mit der Hand erfordert keine künstlerische Vorbildung. Dadurch ist es extrem niedrig schwellig im 
Zugang und für jeden geeignet. Ziel ist nie ein äußerer Qualitätsstandard, sondern immer die individuelle 
Lernkurve. Einzige Voraussetzung ist, dass man sich auf einen ergebnisoffenen Prozess einlässt.
für einzelne
Denken mit der Hand führt dazu, das man sich selbst besser kennenlernt; nicht im Sinne von Erklärbarkeit 
der eigenen Gefühle und Handlungen, sondern im Sinne des Möglichkeitsraumes, den ich mir denkend und 
handelnd erschließen kann und den ich durch mein forschendes Tun ständig erweitere. In diesem selbst 
reflektierenden Tätigsein kann ich Prozesse der Neuorientierung und Klärung selbst ermächtigt begleiten.
für Gruppen, Teams und soziale Gefüge
Denken mit der Hand schult mein Wissen was mir hilft und wie ich den Transfer von der Kunst zum Leben 
herstelle. Dieses Wissen kann ich auch in Gruppen einbringen, sei es über konkrete Übungen, meine 
kreative Handlungsweise oder über meine selbstbewusste Haltung.
Im gemeinsamen tätigen Dialog können wir aus den komplexen, vielfältigen Faktoren diejenigen 
herausschälen, die zur Bewältigung der gemeinsamen Aufgabe relevant sind. Dabei entstehen auf dem Weg
des Tuns neue, noch nicht im Spiel gewesene Lösungsmöglichkeiten. Die Gruppe erschafft gemeinsam 
etwas Neues und gestaltet ihr Umfeld. „Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile.“


